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* Vorwort zum Vorwort  
 
2008 definiert sich für mich bislang als ein Jahr großer Veränderungen und neuer Denkweisen, 
gepaart mit vielen Unternehmungen und schönen Erlebnissen. Nach den Bergtouren mit Andi, 
unzähligen Gesprächen über beruflichen und privaten Wandel, kam unser Trip nach Wien genau 
zur richtigen Zeit. Die immer wiederkehrende Flucht aus dem Alltag geschieht hierbei nicht zuletzt 
um das neue Unbekannte kennen zu lernen und um das Erleben in den Vordergrund zu stellen. 
Weitere Hintergründe, das soll auch erwähnt werden, finden sich in dem Einschlagen anderer 
Richtungen und Lebensweisen wie sie beispielsweise der Bestseller „Die 4-Stunden-Woche“ von 
Timothy Ferriss beschreibt. Das Leben muss nicht in geordneten, klar strukturierten Bahnen 
verlaufen, wie es bei einem Großteil der Menschheit erfolgt. Richtiges (Er)Leben sieht anders aus – 
und es sollte JETZT stattfinden. Sich auf ein paar Jahre Rente, die einem im Alter (vielleicht) 
bleiben, zu verlassen ist geradezu absurd und naiv. Und wer kann im Moment schon behaupten, dass 
er in diesen Jahren dann alles nachholen wird, was ihm in seiner Jugend relevant erschien und von 
Bedeutung war? Die Gegenwart zählt, sonst nichts. Doch ich denke an dieser Stelle ist es besser, 
nicht näher darauf einzugehen um nicht zu weit vom roten Faden abzukommen. Ich werde mich 
bald ausführlicher im About Me der Homepage damit beschäftigen. 

 
 

* Das Vorwort 
 
Österreichs Bundeshauptstadt ist nicht mit einfachen Worten zu beschreiben. Sie bietet viel mehr 
an Geschichte, Kultur, Lifestyle und anderen Eigenschaften als ich es in diesem Bericht jemals 
erwähnen könnte. Und obwohl im Vordergrund unsere persönliche Reise, samt all ihren 
Eindrücken und Empfindungen steht, will ich es mir nicht nehmen lassen, dennoch auf oben 
genannte Punkte einzugehen. Im Schlussteil findet sich also ein Auszug aus unserem “Hotel & City 
Guide” – Heftchen für all diejenigen die nach diesem Bericht immer noch nicht genug oder einfach 
keine Lust auf Wikipedia haben. 
 
Als unabkömmliches Hintergrundwissen sei noch zu erwähnen, dass es für Andi und mich der erste 
Aufenthalt in Wien war und wir über die Stadt nicht mehr wussten, als jeder andere Mensch, der 
sich nicht gerade das Thema “Bundeshauptstädte” zum Beruf oder Hobby gemacht hat. Um unsere 
subjektiven Erfahrungen und Gefühle bestmöglich zu verstehen, lohnt es sich also nicht einfach zum 
Schlussteil zu scrollen. Der Anlass unserer Reise war simpel: es gab keinen. Nichts außer der puren 
Abenteuerlust und dem Leben aus der eigenen Hand – ohne vorherige Planung! 

 
 



 
 
* Rückblick 
 
Es ist Sonntag, der 05.10.2008, und während draußen die Sonne scheint und milde Temperaturen 
herrschen, schreibe ich an unserer Geschichte, um sie so detailliert wie möglich wieder zu geben und 
nicht zu viel Zeit zwischen Erlebtem und Erinnerung verstreichen zu lassen. Das ist wichtig, damit 
du, verkorkster Leser, 110% an Informationen bekommst - auch solche, die dich gar nicht 
interessieren! Zum Beispiel, dass wir über 1.000 Fotos auf unserer Reise geschossen haben und viele 
darunter von den lokalen Scheißhäusern stammen, weil es doch wichtig ist, wie es dort aussah und 
zuging während wir sie in Ge- und Missbrauch nahmen. So kannst du dir also sicher sein, dass du 
nichts verpasst auf diesem absolut einmaligen und skurrilen Abenteuer, das fast schon einem 
Märchen gleicht und mir immer noch wie ein einziger, schöner Traum vorkommt… 

 
 

* Einleitung 
 
Am Montag, dem 29.09., stand fest, dass sich der Tag der deutschen Einheit hervorragend als 
verlängertes Wochenende für Wien eignen könnte. Relativ schnell wurde aus der puren Idee also 
spontanes Faktum für unseren ersten, gemeinsamen “Urlaub”. Bereits am darauffolgenden Tag 
nahm ich mir (ebenfalls sehr spontan) zusätzlich für den Donnerstag frei und Andi tat es gleich. 
Somit kam die Frage auf “Weshalb nicht gleich am Mittwoch Abend oder Donnerstag früh nach 
Wien fahren?”. So hätten wir mehr Zeit für all unsere dortigen Aktivitäten (welcher Natur auch 
immer sie sein mögen ;) 
 
Ohne einen blassen Schimmer zu haben, was genau wir dort anstellen (außer mal raus aus Ulm zu 
kommen) oder handfeste Planungen (z. B. in welchem Hotel wir übernachten würden) entschieden 
wir uns am Mittwoch Abend nach dem Arbeiten dafür, den Wecker für Donnerstag früh, 04:00Uhr, 
zu stellen. Nachdem alles bequatscht wurde, verabschiedeten wir uns gegen 20Uhr und machten uns 
an’s Packen von Klamotten, Waschzeugs und anderen Dingen. Auf alle Fälle sollten aber auch noch 
Andi’s Mountainbike und mein bmx mit von der Partie sein, um in Wien mobil zu bleiben… Die 
beste Idee überhaupt! 
 
 

** Auf nach Österreich (Donnerstag, 02.10., 04:00Uhr morgens) 

 

Schlaftrunken taumel ich aus meinem Bettchen in Richtung Küche und setz erst einmal Wasser auf, 
während ich gedankenverloren auf unser Vorhaben blicke. Dann greife ich kurz zum Handy um 
Andi anzurufen - wie besprochen, eine reine Sicherheitsmaßnahme. Schon jetzt summen wir wie 
Bienen durch die Sprechmuscheln um Lachen am anderen Ende der Leitung (naja, eigentlich 
Funkverbindung) auszulösen und bestätigen uns, dass alles klar geht und es verdammt lustig wird. 
Zwei Cappuccini später bin ich wie immer hellwach und verstaue alles, was ich für Wien benötige, in 
meinem Rucksack und einer Plastiktüte. Jetzt schnell noch die Hantel und das bmx geholt und alles 
mucksmäuschenstill aus der Wohnung verscharrt, um es pünktlich gegen 04:45Uhr in Andi’s Auto 
zu karren! 



 
Den ersten Stopp legen wir kurz nach der Autobahnauffahrt in Leipheim ein, um den Zeitstempel 
unserer Fotos zu aktivieren (05:20Uhr) und Kühlwasser in den schäbigen VW zu keien. Die 
folgenden Kilometer verlaufen in gemütlicher Atmosphäre, bei Gesprächen über Frauen und 
Freundschaften und so langsam vollzieht sich der Nacht-Tag-Wechsel. Andi erzählt mir außerdem, 
dass wir in Wien auf Robert M. und Alfred K. treffen werden (Namen von der Red. nicht geändert), 
durch welche wir einen ersten Bezugskontakt hätten. Kann ja nie schaden. 
 
Zur Erklärung: Robert und Alfred sind zwei Gründer und Mitarbeiter von ISE. Diese Abkürzung steht 

für Industrie-Software Entwicklung, einer GmbH, mit welcher sie sich vor knapp 11 Jahren selbständig 

gemacht haben. Durch einen Großauftrag bei Rentschler (wo Andi arbeitet) hat er sie vor drei Jahren 

kennengelernt und sporadisch per e-mail am Mittwoch Abend angeschrieben, um sie über unseren Trip 

zu informieren. Und so hatten wir also unseren ersten Anlaufpunkt dieser Reise. Immerhin: ein vages 

Ziel! 

 

Den nächsten Halt legen wir hinter der Grenze ein, um uns an einer Tankstelle mit Nüssen, Chips 
und Kaffee zu versorgen und ganz schlimm rumzukreischen. So ist das nunmal, wenn zwei Bienen 
auf Achse sind und ihnen keine Grenzen oder Verbote gesetzt werden. Guter Dinge setzen wir die 
Weiterfahrt fort und freuen uns immer mehr auf das, was wir in den nächsten Tagen erleben werden. 
Relativ unspektakulär, aber keine fünf Minuten ohne Gesprächspausen (wie immer bei uns), 
gelangen wir etliche Kilometer später an den nächsten Parkplatz zur Pinkelpause, wo wir uns von 
einem Albaner (oder sonstigem Gesindel) als “Scheiß Deutsche” betiteln lassen müssen, weil wir 
ihm keine 2 Cent in seine verschissene Sammelbüchse geschmissen haben. Wie auch, wenn man nur 
nen 10,- Schein in der Tasche hat (von dem nicht geputzten Klo und der zerbrochenen Klobrille 
abgesehen)? Volldrepp!! Hoffentlich erhalten solche Menschen nie wieder andere Perspektiven, als 
den derzeitgen sinnlosen, undankbaren, schäbigen “Job” als Scheißhaushund. 
 
 

** Ankunft bei ISE 
 
Andi tankt noch schnell die Karre auf, bevor es weiter geht. Und irgendwo kurz vor Wien gönnen 
wir uns einen letzten Halt in einem McDonald’s Restaurant, wo wir ne Fotomodel-Session auf dem 
Klo abhalten und dadurch anderen Besuchern den Durchweg versperren. Mein Grott! Das “r” ist 
absichtlich drin und war es auch während des gesamten Trips :) Eine Stunde später, um 11:20Uhr, 
erreichen wir Wien nach etwas mehr als 600 Kilometern und bahnen uns mittels Navi unseren Weg 
mal durch die Stadt, mal auf einem Autobahnzubringer, bis zur ISE GmbH. Das Gebäude erinnert 
von außen an ein gewöhnliches aber durchaus hübsches Wohnhaus, lässt von Nahem durch Kameras 
und diverse Sicherheitsvorrichtungen jedoch relativ schnell ein Gewerbe erkennen. Etwas nervös 
aber auch froh, die Strecke erfolgreich hinter uns gebracht zu haben, klingeln wir gegen 11:45Uhr 
an der Tür. Robert, ein Mann sympathischer Natur mit freundlichen Augen, öffnet und heißt uns 
mit dem für Österreich typischen Dialekt willkommen. Nach einer kurzen Besichtigung der 
gemütlichen Räumlichkeiten, Büros (viel Schaltpläne, branchenrelevante Bau- und Einzelteile sowie 
Unmengen an Bier) und des Gartens frägt er uns, ob wir erst einchecken oder erst mal etwas essen 
möchten. Zeitgleich drückt er Andi einen Ausdruck über zwei Hotelreservierungen in die Hände. 
Noch etwas erschlagen, perplex aber auch hungrig entscheiden wir uns für’s Mittagessen und folgen 
Robert wieder nach draußen, wo er in einen weißen Toyota Pickup steigt und uns zu erkennen gibt, 
ihm zu folgen. Im Auto les ich mir den Ausdruck durch… 



 
“Wie soeben besprochen, bitte um folgende Reservierung: 1 Doppelzimmer, 2 Personen vom 02.10. auf 

03.10., inkl. Frühstück 210,- auf A. Venohr. Bezahlung durch Fa. ISE über VISA. Bitte um Zusendung 

der Rechnung. Besten Dank und mfg Alfred K******.” 

 
und erkenne auf Seite 2 ähnliches für das zweite Hotel, welches für den Zeitraum vom 03. bis 05.10. 
für uns gebucht wurde. Bezahlung ebenfalls durch ISE. Andi und mir wird zunächst nicht ganz klar, 
was das heißt und wir können es anfangs kaum glauben, wissen nicht ob wir uns freuen oder gar 
bestürzt sein sollen, nehmen uns aber vor, Robert beim Essen darauf anzusprechen (ach nee). Dieser 
lotst uns über ununterbrochen stark frequentierte Straßen, Brücken, Gassen und Häuserschluchten, 
bis wir vor dem Donauturm zum Halten kommen. Bevor wir aussteigen, toben und kreischen wir 
immerzu dieselben Ausrufe: “Der spinnt doch! Wo bringt der uns hin? Will der jetzt mit uns 
tatsächlich DORT oben zu Mittag essen? Mein Groooott!!” Und tatsächlich: Robert eilt vor, 
während wir noch Bilder knipsen und ganz aus dem Häuschen sind. Drinnen hat er mittlerweile drei 
Tickets gelöst (Hochgenuss über den Dächern Wiens. Pro Person 5,50,-) und wartet vor dem 
Fahrstuhl auf uns. Die Türen öffnen sich und eine Bedienstete teilt uns während der Fahrt alle 
relevanten Daten über Geschwindigkeit und Höhe des Aufzugs/Turms mit. Im 30. Stock, auf 170m, 
kommen wir zum Stehen und erreichen über eine Treppe und wunderschön verzierte Wände den 
oberen Teil des Restaurants, wo uns Einlass gewährt wird. In einem sich stetig drehendem, 
gemütlich mit rotem Teppich eingerichteten Rondell, stehen die Tische und Stühle des noblen 
Restaurants zu welchem wir Platz nehmen. Die Speisekarte ist vom Feinsten. Robert übersetzt und 
empfiehlt die verschiedensten landestypischen Gerichte, während Andi und ich gar nicht mehr aus 
dem Staunen (und Unbehagen) rauskommen, über das, was gerade geschieht. Bedacht darauf, alles 
selber zu zahlen, wählen wir die nicht gerade exklusivsten Speisen und Getränke und lauschen 
Robert, der uns alles Wissenswerte und Relevante zu Wien’s Sehenswürdigkeiten erzählt, die nach 
und nach unter uns vorbei ziehen. Am Nebentisch sitzen 10 Personen verschiedener Nationen, die 
sichtlich leger auf Englisch kommunizieren und uns wird immer bewusster, in was wir hier 
reingeraten sind. Dann wird das außerordentlich gute Essen serviert und Robert animiert stets auf’s 
Neue, zuzugreifen und nicht sparsam zu sein. Nach einer Stunde und 15 Minuten winkt er dem 
Ober und quittiert kommentarlos die Rechnung über 69,- mit 75,-, bevor er aufsteht und uns zu 
verstehen gibt, ihm zu folgen. Andi und ich blicken uns kurz in die Augen, finden uns dann eine 
Etage tiefer auf der Aussichtsterrasse (150m) wieder und schießen erstmal wie wild Fotos in alle 
Richtungen Wiens. Hier oben ist auch eine Bungee-Plattform installiert und wäre sie, jahreszeitlich 
bedingt, noch in Betrieb hätte Robert wohl auch hier keine Kosten und Mühen gescheut, uns zu 
nem Sprung zu animieren. Sein fast schon entschuldigender, lapidarer Kommentar: „Mit Seil is nix 
reserviert“. Also gibt er weiter sein historisches Wissen zu den Besonderheiten Wiens zum Besten 
und erklärt uns dies und das zu allem, was es sonst noch so zu erkunden gibt (und das ist ne ganze 
Menge…). Andi und ich können unsere (Vor)Freude über den kompletten Verlauf der bisherigen 
Situation und das, was noch kommen sollte, kaum zügeln und hätten am Liebsten alles auf einmal 
wahr genommen. Während wir also total überwältigt und reizüberflutet sind, führt Robert noch 
schnell ein geschäftliches Telefonat und frägt im Anschluss, ob es weitergehen könne oder ob wir 
noch einige Momente hier verweilen möchten. Kurz darauf bringt uns der Fahrstuhl wieder nach 
unten. 
 
 
 
 



** Check In(n) 
 
Nach einer weiteren Verfolgungsjagd durch das echt chaotische Wiener Verkehrssystem, finden wir 
uns um 14Uhr vor dem “Best Western Hotel Am Parkring” wieder. Nebendran ein Ladengeschäft, an 
dessen oberen Ende die Leuchtkastenziffern “Ferrari” prangen. Außen, im Vorhof, finden sich sechs 
künstlerisch verzierte Marmorsäulen wieder, auch sonst wirkt alles extrem nobel und edel. Robert 
betritt mit uns das 4 Sterne Hotel, geleitet uns zur Rezeption, frägt im Anschluss ob wir nun alleine 
zu recht kommen und um wieviel Uhr wir uns wieder treffen sollen. Er habe noch was geplant für 
den Abend ;) Andi und ich versichern das alles in Ordnung sei und 18:30Uhr prima wäre… zu 
anderen klar strukturierten Gedanken sind wir ohnehin nicht mehr im Stande. 
 
Ein Chauffeur möchte unseren “Wagen” (den weißen Haufen Schrott vor dem Hotel) parken. Da 
dieser aber mit Fahrrädern und unserem Gepäck zugekeit und die Rücksitze umgeklappt sind, 
schlage ich vor, schon mal voraus zu gehen und im Zimmer auf Andi zu warten, damit im Auto Platz 
entsteht. Kurzerhand betrete ich den Aufzug, aktiviere den entsprechenden Knopf für die 12. Etage 
und staune nicht schlecht über Aufmachung und Einrichtung dort. Hier, auf gleicher Höhe, ist auch 
das Restaurant “Himmelstube”, in welchem wir am nächsten Morgen frühstücken werden. Mein 
Grott, mal wieder das Feinste vom Feinsten… (normal halt ;). Ich folge den Pfeilen in Richtung 
Zimmer 242 und entriegle mit meiner Karte das Türschloss. Voller Aufregung (die sich an diesem 
Tage stetig auf hohem Pegel hielt) betrete ich das Zimmer und staune nicht schlecht über die 
stilvolle Inneneinrichtung. Ja, hier werden wir uns pudelwohl fühlen wenn wir nackt tanzen und 
Saltos schlagen! Schnell alles abfotografiert bevor Andi kreischend dazustößt und Unordnung 
verbreitet :) Auf dem Balkon bietet sich eine grandiose Aussicht auf benachbarte Gebäude (samt 
Grünflächen, Sofas und eleganten Nischen auf dem Dachgeschoss), verwinkelte Gassen, dichte 
Parkanlagen, den Wiener Prater, den Stephansdom, usw. Wir können es immer noch nicht fassen, 
was hier geschieht und müssen uns gegenseitig beruhigen, dass wir nicht ausflippen vor Freude und 
Tatendrang. Was machen wir denn nun als Erstes?! 
 
 

** Die Freiheit aufzubrechen, wohin wir wollen 
 
Wir beschließen in die Tiefgarage zu hetzen und erst einmal einige Runden dort zu drehen, um 
diverse Porsche, Lamborghini, Ferrari und andere Modelle zu bestaunen. Zwischendrin der weiße 
VW :) Dann verstauen wir unser Gepäck (schon mit der Hantel durch’s Hotel galoppieren? JA!!) im 
Zimmer und ziehen uns um für die erste Entdeckungstour - mit unseren Rädern! Man kann gar 
nicht beschreiben, wie gut es sich anfühlt, ein Stück Heimat mit in die fremde, große Stadt zu 
nehmen, indem man auf sein Rad steigt und die Tiefgarage über ihre Zufahrt verlässt, um sich auf 
Wien’s Straßen wieder zu finden! Wir fotografieren alles was uns in die Quere kommt 
(Architekturen von alten und neuen Gebäuden, Statuen und Figuren im Barockstil, wildfremde 
Mädchen, die wir niemals wieder sehen, die alte und die neue Donau, usw.), fahren planlos in 
irgendeine Richtung und orientieren uns grob am Riesenrad des Wiener Prater. Vorbei an der 
Urania (Sternwarte) mache ich die ersten Tricks und Manuals und fühle mich großartig! Die Zeit 
tickt einfach anders hier und die Menschen (Mädchen :) fallen auf durch ihre stilvolle Kleidung und 
ihre Geschäftigkeit. Irgendwie ist alles anders hier! 
 
 
 



 
An einem McDonald’s gönnen wir uns die erste Verschnaufpause und rennen abwechselnd rein, um 
den Becher nachzufüllen. Nachdem der erste Durst gestillt ist, begeben wir uns zum Prater und 
betreten diesen natürlich ebenfalls mit den Rädern. Hier ist Einiges geboten, Fahrattraktionen sind 
im Moment unserer neuen Wahrnehmung aber so ziemlich das uninteressanteste, was derzeit 
ansteht - schließlich gibt es viel zu viel zu sehen und zu erkunden. So durchstreifen wir den 
nahegelegenen Park mit seinen nicht enden wollenden Alleen und kommen zu einem kleinen 
Skatepark samt einiger Trails (Dirt- bzw. Erdhügel) wo wir kurz halten und die locals durch billige 
bmx-action in Verstaunen setzen. An einem kleinen See weiter hinten treffen wir auf eine Filmcrew, 
die wahrscheinlich irgendeine Szene für die neue nationale Telenovela dreht und setzen schließlich 
unseren Weg (planlos) zum Wiener Messegelände fort. Für bmx-Begeisterte ist Wien ein Eldorado! 
Überall wimmelt es von Architektur, die zum Tricksen und Träumen einlädt. Es macht so viel Spass 
hier zu sein und Rad zu fahren – einfach unbeschreiblich! Den Rest der Zeit verbringen wir weiter in 
dieser Methode und bestaunen herrliche Szenerien, riesigen Plätze, Gebäude, Parks, Kanäle usw., bis 
wir gegen 17:30Uhr zum Hotel zurückkehren, um uns für den Abend frisch zu machen. 
 
Exakt eine Stunde (und einige Scheißhausvideos) später sitzen wir in Robert’s Pickup, erfreuen uns 
an seinem netten Dialekt und lassen uns in eine Weinstube, dem “Heurigen”, einige Kilometer vom 
Hotel entfernt, führen. Gut gefüllt genießen wir dort die Atmosphäre und Geselligkeit der 
Anwesenden, essen und trinken brav von dem was Robert auftischen lässt. Weißwein gespritzt in 
rauen Mengen und ein großartiges Buffet an verschiedenen Fleisch-, Kraut- und Gemüsesorten 
sowie Brot, Creme, Aufstrich und andere kulinarische Köstlichkeiten. Hier erfahren wir (gut 
angeheitert ;) auch mehr über ISE. Die Firma besteht mittlerweile aus zehn Mitarbeitern (alle haben 
sich zuvor schon gekannt und sind studierte Spezialisten auf ihrem Gebiet), die Projekte im 
nationalen und internationalen Raum betreuen. Sie entwickeln Visualisierungen für die Steuerung 
von Anlagen auf den unterschiedlichsten Gebieten um diese zu vereinfachen und exakter zu 
kontrollieren. Das kann die Maschinen / Systeme einer Brauerei, eines Pharmazieunternehmens 
(wie Rentschler), eines metallverarbeitenden Betriebs oder Sonstiges betreffen. Einhergehend hat 
Robert schon einen Großteil der Welt bereist und mehr von Ländern und Kulturen gesehen als so 
manch anderer auf dem Planeten. Und dennoch ist er total bodenständig und “normal” geblieben. 
Nunja, er sammelt Bierflaschen aus allen Teilen der Welt anstatt Fotos von den Reisen zu machen ;) 
Das kommt uns auch in seinen Ausführungen an diesem Abend zu Gute und so lauschen wir gerne 
seinen Erzählungen (olls was rot iis, dorfst broblemlos eassn. Aber fass ja nix grüans a!! *lach*). 
Irgendwann gegen 23Uhr treten wir den Rückzug an und Robert setzt uns vor dem Hotel ab. Andi 
und ich fallen sofort ins Bett, reden noch so lange es die beißende Müdigkeit zulässt, über den Tag, 
den Abend und das gesamte Wunder des bisherigen Trips. Dann schnarche ich bis zum 
Weckerklingeln (08:00Uhr). 
 
 

 
 
 
 
 
 



** Erwachen 
 
Das durch Wein bedingte Schnarchen war in Wahrheit ja nur Forstwirtschaft und letztendlich 
meinem unermüdlichen Fleiß, selbst nachts zu buckeln, zuzuschreiben. Andi will’s mir nicht so 
recht abnehmen – er habe fast kein Auge zu getan in dieser Nacht :)) Für Videos und gemein-same 
Grimassen vor dem Spiegel reicht’s aber noch. Anschließend machen wir uns auf zur Himmelstube 
und folgen dem Duft des Frühstücksbuffets. Das Klientel reicht von “Leute wie wir” bis hin zu 
steinreichen Niederländern, die ihr Hemd halb zugeknöpft tragen, als hätten sie in der Nacht weiß 
G(r)ott noch was gemacht. Vielleicht haben sie das ja auch. Uns interessiert das bevorstehende Mahl 
aber weitaus mehr. Wir tanken ordentlich Multivitamin und O-Saft und füllen unsere schändigen 
Mäuler mit belegten Brötchen, süßen Stückchen, Kuchen, Cornflakes in Yoghurt usw., bis wir 
entdecken, dass es unter den komischen Metallkästen auch hartgekochte Eier, Rührei, Schinken, 
Speck und Würstchen gibt. Für Andi heißt das: er muss mit dem Essen nochmal von neu anfangen ;) 
 
Bis kurz vor 11Uhr sah der Tag dann folgendermaßen aus: Umziehen, richten, auschecken und im 
neuen Hotel einchecken. Dieses war ebenfalls ein 4 Sterne Best Western Hotel und hörte auf den 
Namen “City Central”, nahe der Urania Sternwarte, die wir am Vortag schon gesehen hatten. Da die 
Zimmer aber gerade erst verlassen wurden, rät uns der Concierge gegen 13Uhr nochmals zu 
erscheinen. Kommt für uns aber nicht in Frage – schließlich haben wir einen festen Plan für den Tag 
ausge(c)heckt, der uns bis abends auf Trab halten wird. 
 
 

** Tagesordnungspunkte 
 
Gegen 11Uhr befinden wir uns bereits beim Hundertwasserhaus, um welches mehr Trubel gemacht 
wird, als eigentlich nötig. Betreten darf man es nicht (zum Schutze der Bewohner) und so schön das 
Ganze anzusehen ist, so kommerziell ist es ausgelegt. So gibt es ein eigenes Hundertwasser Dorf in 
welchem größtenteils Souvenirs an den Mann gebracht werden in Form von T-Shirts, Taschen, 
Postkarten, Gemälden aber auch Schokolade, die typischen Mozartkugeln und anderer 
KrimsKrams. Andi und ich liebäugeln alles im Schnelldurchgang (Hauptsache mitgenommen) und 
wollen unbedingt noch auf die Toiletten, von denen ja immer so geschwärmt wird. Vor dem 
Drehkreuz (0,60,- Cent) hat sich bereits eine ordentliche Schlange gebildet, letztendlich ist es die 
Sache aber nicht wert und wir schimpfen ganz stark auf dem Scheißhaus des Herrn Hundertwasser. 
Jede Disko-Kloake gibt mehr her. Die Damentoiletten sehen auch nicht anders aus. Woher ich das 
weiß? Hmmhmmhmmhmmhmm… 
 
Auf dem nächsten Programmpunkt unserer To-Do-Liste steht die nahegelegene Kaisergruft, welche 
wir gegen 11:50Uhr erreichen. Der Eintritt beträgt 4,-, Fotos darf man (wie so oft in solchen 
Etablissments) natürlich keine machen. Mat stört das wenig, dem Trailer wird’s zu Gute kommen. 
Schließlich ist auf einmal nicht mehr das “Erleben”, sondern das “Festhalten” ganz wichtig ;) Doch 
wenn man keinen Drang zum Morbiden hat und einen auch die Stammbäume, Geschichte und 
Kultur verstorbener Habsburger nicht soooo ganz interessieren, dann ist die Kaisergruft eher 
zweitrangig. Lieber rennen wir draußen wieder durch die Straßen und fotografieren alles was nicht 
niet- und nagelfest ist! Pferdekutschen, die Albertina, Brunnen und Statuen, Monumente und vieles 
mehr. Einige Zeit später stoßen wir auf die “Hirschstraße von Wien”, nur weitaus länger, breiter und 
überlaufener als die Ulms. Andi und ich stürmen in jedes Kaffee, in jeden Laden und in jede 
Boutique - ganz wichtig! Dann stehen wir vor dem Stephansdom, einem weiteren Programmpunkt, 



und erklimmen in Rekdordzeit für 3,50,- pro Person die Stufen, die sehr dem Ulmer Münster 
ähneln. Schon Fabrikat von der Stange? Nach kurzer Zeit… Moment… es sind genau sechs Minuten 
laut Fotostempel, sind wir oben angekommen in einer schäbigen, stickigen Kuppel in welcher 
wieder mal Postkarten und Souvenirs verkauft werden. Der weitere Weg ist wegen Baumaßnahmen 
versperrt – so schlechte Aktion! Schnell wieder runter und weg von hier. In einem Laden für 
Seifenprodukte riechen und beißen wir in sämtliche Einzelstücke, bis die Besitzerin die Schnauze 
voll hat und uns mit Blicken rausekelt. Das Hotel Sacher erlaubt ebenfalls kein Blitzlichtgewitter. 
Mat ist das allerdings gleichgültig was ihm einen mahnenden Blick des Hoteliers einbringt. Auch die 
Original Sacher Torten (in den Holzkisten) sind hier vorrätig – voll gut! Geschmacklich allerdings 
nicht. 
  
Um 14:30Uhr ergattern wir einen günstigen Parkplatz vor dem Schloss Schönbrunn und zahlen 
12,90,- für die Grand Tour durch Selbiges (beinhaltet die Besichtigung von 44 königlichen 
Gemächern samt Mobiliar und Accessoires). Allein die Scheißhäuser hier sind grandios und geben 
mehr her, als das vermaledeite Hundertwasser-Klo. Die Tour an sich dauert üblicherweise an die 50 
Minuten, da wir aber weniger Lust auf eine Führung mit Gedränge haben, schieben wir uns an 
übelriechenden Rentnern vorbei und besichtigen (+ knipsen) alles im Alleingang. Unterwegs trifft 
man immer wieder auf Grüppchen, bestehend aus Engländern, Japanern, Franzosen und Italienern, 
wie man an der Sprache des Führers / der Führerin erkennt. Auch hier gilt wieder: wer sich nicht 
ausnehmlich dafür interessiert, der wird hier nicht gerade den Spass seines Lebens haben. Aber mein 
Grott, die größten Kulturbanausen sind wir nun auch wieder nicht und somit war’s schon ganz nett 
und interessant.  
 
 

** Check In(n) #2  
 
Da es draußen mittlerweile in Stömen regnet, müssen wir auf die Besichtigung des wohl weitaus 
prächtigeren Schlossgartens verzichten. Ein paar flüchtige Blicke haben aber schon erkennen lassen, 
dass er sehr liebevoll und schön angelegt und gepflegt ist. Und auch der Besuch des (größten) 
Tiergartens (Europas) fällt jetzt sprichwörtlich ins Wasser. Also bleibt Andi und mir nicht arg viel 
mehr übrig als (noch ne Portion Bratkartoffeln für 2,- hinab zu schlingen) ins City Central 
einzuschecken um mal unser Gepäck unter zu bringen. Gegen 16:30Uhr erreichen wir es 
(mittlerweile sind wir noch in einen Billa-Supermarkt, wo ich das gute alte Axe Africa in 6facher 
Ausführung günstig erwarb. Bestes Deo - bekommt man bei uns leider gar nicht mehr. Außerdem 
hatte sich zwischenzeitlich auch Alfred telefonisch gemeldet, der uns gegen 18Uhr abholen und auf 
eine kleine Kneipentour mitnehmen möchte :) und nehmen vom Hotelier unsere Zimmerschlüssel 
in Gewahr. Da wir nun beide Einzelzimmer haben, knobeln wir aus, wer im zweiten und wer im 
dritten Stock hausen darf. Ich erwisch Zimmer Nr. 209, Andi 309, genau eine Etage über mir. Zum 
ersten Mal sind wir getrennt. Fühlt sich zunächst gar nicht schön an aber nachdem wir beide die 
Fenster aufgerissen und über ein “Mmhmmhmmhmmhm – Bienensummen” korrespondiert haben, 
ist die Welt schon wieder in Ordnung. Nun hat jeder Zeit sich in etwas mehr als einer Stunde vom 
Anderen zu erholen ;) und sein Zeug im Zimmer zu verstauen. Ich für meinen Teil trainiere mit der 
Hantel, spring unter die Dusche und singe lausige Lieder, während ich mich mit viel Seife 
einbalsamier. Irgendwann klopft Andi und erwähnt, dass Alfred bereits im Foyer wartet. Shit! 
 

 



** Kadlez Bar  
 
Alfred macht auf mich ebenso schnell einen sympathischen und freundlichen Eindruck wie Robert 
am Tag zuvor. Er trägt Jeans, einen Sweater und hat diese Richter/Mozart-Frisur wie man sie aus 
den typischen Portraitierungen und Medien kennt, dazu eine schwarze, elegante Brille. In seinem 
VW Kombi kutschiert er uns zur weit entfernten Kadlez-Bar (Bezirk 1?), die gleichzeitig Brauerei, 
Kneipe und Restaurant in Einem ist. Die Speisekarte gibt einiges her und zunächst wissen wir gar 
nicht, für was wir uns entscheiden sollen. Meine Wahl fällt auf ein traditionelles Radler, eine 
zusätzliche Maß (obwohl ich doch Bier hass ;) nach speziellem Hausrezept und einen Kadlez-Burger 
(keine Ahnung aus was er besteht). Wir sitzen im bayerischen Viertel, wofür extra ein 3x4 Meter 
großes, original Rasenstück importiert wurde und als Wies’n galt. Schließlich hieß der 
Themenabend heute “Oktoberfest” – überall auch sexy Mädels in Dirndln -! Es ist also wieder sehr 
nett und gesellig :). Alfred erzählt uns neben seinem beruflichen Werdegang auch viel über seine 
beiden Söhne und Motorradtouren in die Karpaten, etc., beschließt später, nach 2 ½ Stunden 
Kadlez, noch mit ins sogenannte Bermuda Dreieck zu kommen, um sich mit uns ein wenig ins 
Nachtleben zu stürzen und den Rausch auszubauen (natürlich nicht ohne zuvor darauf zu bestehen, 
die Rechnung auf ISE laufen zu lassen…) 
 
 

** Bermuda Dreieck, Nachtschicht, Flex 
 
Das Bermuda Dreieck, eine Ansammlung von Kneipen und Bars, alle direkt nebeneinander, trägt 
seinen Namen aus einem bestimmten Grund: Wer einmal reingerät, kommt so schnell nicht wieder 
heraus. Im “Kaktus”, unserer ersten Anlaufstelle, lässt es Alfred sich nicht weiter nehmen uns 
Longdrinks auszugeben. Andi und mir wird immer unbehaglicher zumute, weil wir diese Menschen 
echt mögen und es schon längst an der Reihe ist, sich erkenntlich zu zeigen (oder in Frage zu stellen, 
weshalb sie das alles für uns tun). Doch jedes Mal, wenn wir das versuchen oder sie darauf 
ansprechen, wird uns das Wort abgeschnitten und es heißt “Kane Widerrede”. 
 
Kurz darauf verlässt er uns, weil er morgen noch einen anstrengenden Tag vor sich habe und Andi 
und ich fühlen uns irgendwie allein und einsam im ersten Moment. Nach ein paar weiteren 
Schnäpsen ist das aber schnell vergessen und wir beschließen pro Bar, egal wie schäbig sie auch ist, 
maximal ein Getränk zu trinken und dann in die nächste zu stürmen. Was für ein guter Vorsatz! 
Gesagt getan: auf zum “Philosophen”. Neber netten Barhasen -jummy- wartet dieser mit den 
üblichen Cocktails, Drinks und Bieren auf. Nach zehn Minuten sind wir allerdings bereits ein 
Gebäude weiter und nuckeln schon wieder am Glas. Das geht einige Zeit gut, bis wir uns plötzlich in 
einer Lesbenkneipe wieder finden (von außen sahen wir einfach so liebe Mädels hinter den Scheiben, 
von innen waren sie dann allerdings höchstens lieb zu einander). Und während Andi noch versucht, 
mich vom Türknauf wegzureißen, gelingt es mir doch irgendwie uns beide dort hinein zu 
verfrachten. Prinzip bleibt Prinzip! An den Wänden hingen, neber männerfeindlichen Parolen, 
unzählige Fotos von nackten Mädels, so dass wir uns an der Bar gar nicht trauten nach links und 
rechts zu blicken. Die Mädchen dort waren ganz schlimm! Für 11,60,- bezahlte ich zwei Cocktails 
(die “angeblich” stärksten (und auch teuersten) des Hauses) und nur wenig später “durften” wir den 
Schuppen endlich wieder verlassen und sind in den nächsten fünf oder sechs Szenebars 
untergetaucht. Zwischendrin besuchen wir einmal nen McDonald’s um erneut lustige Videos zu 
drehen (Vogelscheuche-X), normal halt, und uns im ersten Stock nieder zu lassen ohne etwas zu 
bestellen. Andi ist gut beieinander und möchte etwas kürzer treten (so schlechte Idee!), ich fühl 



mich noch relativ gut. Also wargeln wir zurück ins Kaktus (da hat’s uns eindeutig am Besten 
gefallen) und beginnen auf Wein (nicht gespritzt ;) umzusteigen. Für 1,80,- verdammt günstig, 
süffig und gut im Geschmack. Wir lernen zwei … naja, keine Ahnung… (35jährige?) 
SchlaWienerinen kennen und kommen über die eine von beiden schneller an den Wein, da sie einen 
günstigen Platz hat und auch den Barkeeper zu kennen scheint. Die Damen waren wirklich sehr nett 
(und angetan davon, dass wir Deutsche sind :) und im Verlauf des Abends haben sie uns noch den 
ein oder anderen Dienst erwiesen (nicht den, an den du jetzt allerdings denkst). 
 
Nachdem wir ständig Blickkontakt mit den hübschesten Miezen im Club gehalten haben und diese 
sich gegen 24Uhr aus dem Staub machen wollten, haben Andi und ich uns kurzer Hand bei ihnen 
unter gehakt und sind mit ins Taxi gestiegen. Dieses bringt uns für 12,20,- in einen anderen Bezirk 
und hält letztendlich vor dem “Nachtschicht”. Zahlen lassen haben wir natürlich die Mädels – sind’s 
schließlich immer noch gewohnt auf den Taschen anderer Leute zu liegen :teufel: Der Eintritt für’s 
Nachtschicht beträgt “keine Ahnung mehr” (aber ich glaub 8,-) und dafür wird auch ziemlich viel 
geboten. Neben guter Musik (erinnere mich z. B. noch an Infinity von DJ Taucher – ein Klassiker) 
treffen sich dort wohl die hübschesten Damen von ganz Wien (ausnahmslos in Stiefeln und 
Minirock oder Röhrenjeans ;)) und an den Wänden hängen LCD-Bildschirme während Lasershows 
den gesamten Bereich, welcher extrem viel Raum und eine erstaunlich große Tanzfläche zum 
Austoben beinhaltet, in schnucklige Atmosphäre tauchen. Das Scheißhaus sei ebenfalls nicht zu 
verachten! Wir haben dann noch ein wenig Schabernack mit Dani und Michi getrieben (so hießen 
die Katkus-Mädels) und ihnen beim Tanzen auf die sekundären Geschlechtsteile geschaut - normal 
halt - aber da wir doch NOCH MEHR (reicht es denn nicht?) von Wiens Nachtleben sehen wollten, 
sind wir gegen 01:30Uhr mit dem Taxi (und Bruce Willis als Fahrer) ins Flex gedüst. Das Flex ist 
ebenfalls ein bekannter Szene-Schuppen, welcher dem Wort Absteige aber gerechter wird. Allein 
wenn man die Treppen zur Donaupromenade runterläuft, an welcher das Flex liegt, wird man 
mindestens von 10 Farbigen in Kapuzenpullis, breiten Hosen mit Händen in den Taschen und 
Goldzähnen im Gebiss angemacht. Die ersten fünf zischen dir ein “Grasssss?” ins Ohr, die nächsten 
fünf ein “Heeee Weeeeed?”. Mein Grotttttt!! Dennoch haben wir uns im Vollsuff instinktiv richtig 
verhalten und sind mal kommentarlos, mal mit einem “Nein Mann, Danke” an ihnen vorbei um heil 
aus der Sache raus zu kommen. Ganz schlimme Gegend. Vor dem Flex lungern dann nochmals 
etliche schummrige Gestalten mit Kampfhunden, die allesamt Maulkörbe tragen und aggressiv 
wirken (also die Halter… Nein, schon die Hunde) und den Eingang versperren. Im Flex Café, 
welches man eigentlich zuerst betritt, sieht man dann die wohl fertigsten Leute von ganz Österreich 
total benommen, auf Drogen und kaputt im Eck oder auf’m Steinboden liegen. Andi und ich sind 
irgendwie schockiert von soviel Asozialität auf einem Haufen und ziehen es vor, wie soll’s auch 
anders sein, das Klo genauer unter die Lupe zu nehmen. Und endlich, hier haben wir das originellste 
Scheißhaus des gesamten Trips! Die Wände bestehen komplett aus Süssigkeiten hinter einer 
Plexiglasscheibe. Von HubbaBubba bis zum Dauerlutscher ist alles dabei, hmmhmmhmm! Dann 
schreibt plötzlich Nathalie ne sms ob wir schon da seien. 
 
Zur Erklärung: Nathalie, Eva und Carina sind drei Oberösterreicherinen, die wir ne Woche zuvor auf 

dem Münchner Oktoberfest im Zelt kennengelernt haben. War so lustig, dass wir am Ende e-mail-

Adressen und Handynummern getauscht hatten und im Verlauf der darauffolgenden Woche 

ausgemacht haben, dass man sich ja in Wien treffen könne (denn zufällig fand an diesem Wochenende 

ein Konzert in der Nähe des Flex statt, auf welches die Mädels gehen wollten um anschließend auch 

noch im Flex zu feiern). 

 



Also zu Ende gesummt und raus aus dem WC, wo bereits Nathalie (Notalie) und Eva (Ewa) auf uns 
warteten. Carina sei krank und zu Haus geblieben (schade :). Ne ¾ Stunde später verlassen wir das 
Flex und sind sichtlich froh drüber, denn ein zweites Mal würde ich in dieses Loch nicht 
hinabsteigen. Entlang des Donauufers, hoch die Treppen um erneut von den dort ansässigen Negern 
auf Dope angesprochen zu werden, stehen wir nun am Straßenrand und wärmen die Hasen die’s 
sichtlich friert in ihren (schäbigen) Röcken, während wir auf ein Doxi warten. Nach einigen 
Minuten sind sie (und wir :teufel2:) erlöst, verabschieden sich ganz stark und wild und fest und 
ziehen von dannen. Auf dem Weg zum City Central vertilgt Andi ein staubiges Würstchen (normal 
halt) nachdem ihn der Verkäufer fast zur Weißglut gebracht hat *lach* und irgendwie werden wir 
den Gedanken nicht ganz los, dass die Wurst alles andere als koscher war. 
 
 

** Nacht(un)ruhe  
 
Keine fünf Minuten unterwegs, ruft Nathalie auf dem Handy an und teilt uns mit, dass der erste Zug 
gegen 5:30Uhr nach Linz fahren wird und ob sie nicht bei uns im Hotel schlafen könnten. Da man 
einem Mädchen mit sooo einem lieben Akzent kaum einen Gefallen ausschlagen kann, haben wir 
ihnen zugesichert. Ungefähr zur selben Zeit wie die Mädels, erreichen wir das City Central und 
fordern (immer noch trunken) die Zimmerschlüssel vom Hotelier. Das wir auf einmal vier Personen 
sind, scheint diesen nicht im Geringsten zu stören. So schlecht. Oder gut? Keine   Ahnung! 
Wahrscheinlich würden wir die Mädels am nächsten Morgen auch ohne Weiteres auf ein (ISE-
bezahltes) Frühstück einladen können, ohne dass es Schwierigkeiten gäbe. Aber diese verklickern 
uns bereits, dass sie sowieso nur bis 5Uhr bleiben werden, um dann zurück zum Bahnhof zu fahren. 
Sehr schön, dann können Andi und ich auch noch ein Auge zudrücken. 
 
Mittlerweile ist es 3:30Uhr und die Damen der Schöpfung haben es sich in meinem Bett bequem 
gemacht, so lange ich in mein erotisches Nachtgewand schlüpfe. Sie wollen gar nicht mehr aufstehen 
und so verzieht Andi sich auf 309, während ich mir mit den beiden Füchsen das sowieso schon viel 
zu kleine Bettchen teilen muss (schon “muss”? Schon Zwang? Schon arm dran, der Mat? Normal 
halt). Nach einiger Akrobatik … ja, beim Öffnen des Fensters muss ich doch auf die Heizung steigen 
… bin ich ehrlich gesagt sehr froh, als sie sich um 5Uhr dann tatsächlich auf den Heimweg machen 
(obwohl sie schon noch zum Frühstück hätten bleiben können), denn endlich hat der mat-x seine 
Pritsche für sich und darf bis in die Puppen (09:00Uhr) sägen.  
 

 
*** Komplikationen 
 
Das 09:00Uhr für uns viel zu spät avisiert ist, merke ich beim Klingeln des Weckers. Wie sollen wir’s 
eigentlich schaffen, bis 11Uhr gefrühstückt zu haben, auszuchecken und zum Stephansdom zu 
gelangen, wo wir uns mit Robert zu einer weiteren Sightseeing-Tour treffen wollten? Mein Grott! 
Und auch wenn die Forstwirtschaft nicht gerade lohnenswert oder erholsam war, nüchtern bin ich 
wenigstens wieder, als ich an Andi’s Zimmertür klopf. Das Frühstück im Salon erinnert von den 
Köstlichkeiten stark an das Hotel zuvor, was aber keineswegs von Nachteil ist. Es schmeckt super 
und wir stocken noch zwei weitere Male auf, bevor wir uns um 09:40Uhr schon wieder auf die 
Zimmer begeben, um unsere Sachen zusammen zu packen und sie im Auto zu verstauen. Inzwischen 
steht für uns fest, dass wir heute Abend abreisen möchten und nicht erst am Sonntag, um wenigstens 
noch eine Nacht zu Haus schlafen zu können, bevor es am Montag wieder zum Arbeiten geht. 



Beim Auschecken bekommen wir Fettwänste dann kurz einen Schreck als der Hotelier meint, dass 
etwas mit der Bezahlung nicht in Ordnung ginge und wir zu den 19,- Parkgebühr noch weitere 99,- 
pro Person für die Zimmer zahlen müssen. Wie von der Tarantel gestochen verweisen wir auf ISE 
und das bereits alles über e-mail abgeklärt sei. Doch der Hotelier lässt nicht locker und scheint von 
nichts zu wissen. So kontaktiert Andi Alfred und reicht dem Hotelier das Handy. Situation 
entschärft! Alfred, unser Mann, klärt binnen von Sekunden den Konflikt und dem Hotelier scheint 
plötzlich wieder einzufallen, dass da wohl doch was war. Nervös kritzelt er “18:00Uhr” auf seine 
Schreibunterlage und erscheint etwas apathisch. Er reicht Andi das Handy zurück und nickt – 
“jawoll, baaaaasst!” Na sicha!! Normal halt, du Volldepp!! 
 
 

*** Wien – Tag 3 (sightseeing again) 
 
Pünktlich um 11Uhr erwartet Robert uns vor dem Stephansdom. Auf dem Weg dorthin, durch die 
Innenstadt, fällt mir auf, wie sehr ich gerade Lust auf eine Sacher Torte und somit ein Stück von der 
Kultur Wiens hätte. In meinem Geldbeutel befindet sich aber kein Kleingeld mehr, also fällt 
folgender Wortwechsel zwischen Andi und mir. Mat: “Mein Grott, hab ich schon voll Lust auf so ne 
Sacher Torte aber keinen Cent mehr in den Taschen? Andi, für den Fall, dass ISE nicht zahlen 
sollte, was natürlich totaler Schwachsinn ist (schallendes Gelächter), dann könntest du mir was 
leihen, oder?” Andi: “Aber klar doch. Ich schick die Rechnung einfach an ISE”. Und so haben wir 
ständig irgendwelche Sprüche erfunden mit “einfach die Rechnung an ISE schicken” bis wir nicht 
mehr konnten vor lachen ;) Okay, zurück zum Geschehen: 
 
Robert, gut gelaunt wie immer, schlägt vor die Katakomben unter dem Stephansdom zu besichtigen. 
Und selbst bei den mickrigen 1,50,- pro Person lässt er es sich nicht nehmen, diese für alle drei zu 
bezahlen, als sei alles andere ein Frevel und gehöre nicht zum guten Ton… Daraufhin irren wir eine 
halbe Stunde unter dem Stephansplatz durch fast völlige Dunkelheit und bestaunen die Gebeine 
und Schädel Verstorbener, die man meterhoch gestapelt hat. Alleine möchte ich mich hier unten 
nicht wieder finden und auch so kommt ein leichtes “Geisterbahn-feeling” auf. Als wir wieder 
Tageslicht erblicken, scheucht Robert uns bis 13Uhr in sämtliche Winkel der Altstadt und erklärt 
ausführlicher als jeder Lehrer oder Historiker, was sich hier vor langer oder nicht all zu langer Zeit 
zugetragen hat. Es ist spannend, ihm zuzuhören und uns fasziniert jedes Mal auf’s Neue, wieviel er 
über die Geschichte und Kultur Wiens in petto hat. Wir sehen sogar den Heldenplatz, von welchem 
Hitler damals zu 200.000 Leuten sprach und sie geschickt zu manipulieren wusste. Dann erreichen 
wir das KHM (kunsthistorische Museum) und bestaunen für weitere 30 Minuten sämtliche 
Gegenstände (von echten Schwertern, Kronen, Reliquien bis hin zu Gemälden, Gralen und 
Ornamenten), was interessanter ist, als es sich wahrscheinlich liest. 
 
Vorbei am Sisi Museum und der Silberkammer, schlägt Robert vor, dass es doch so langsam Zeit für 
das Mittagessen sei. Nichts einzuwenden. So kehren wir in einer gut bürgerlichen Stube ein und 
schlagen uns erneut die Bäuche voll. Und das war dann so langsam der Zeitpunkt an welchem ich 
alles in Frage stellte! Ich konnte einfach nicht mehr anders! Wieso bezahlt ISE zwei Jugendlichen 
alles, die sie nicht einmal wirklich kennen? Vor allem auf mich bezogen. Sie hatten mich und ich 
hatte sie noch nie zuvor im Leben gesehen! Wir waren uns völlig fremd. Und egal wie wohlhabend 
diese Leute auch sein mögen, aus reiner Nettigkeit und Gastfreundschaft kann das doch nicht 
geschehen, oder? Nichts ist im Leben umsonst, nicht einmal der Tod (denn der kostet das Leben 
und diverse andere Aufwendungen wie den Grabstein, die Grabpflege, usw.) und irgendwann würde 



der Zeitpunkt kommen, an welchem wir für all das bezahlen müssen. Entweder hatte ich zuviele 
Filme gesehen (spontan fielen mir da problemlos SAW und Jigsaw’s Motivation für seine Taten ein) 
oder besaß ein (normal ausgeprägtes) Gewissen, welches es mir auf einmal verbot, dies alles weiter zu 
genießen, zu akzeptieren und stillschweigend anzunehmen. Ich fühlte mich unsagbar elend und 
begriff, dass man auf Dauer keine Freude an Dingen hat, die man sich nicht selbst erwirtschaftet 
oder verdient hatte. Doch man möchte ja nicht unhöflich oder gar undankbar sein und so bezahlte 
Robert ein weiteres Mal das (teure) Menü und die Rechnung lief auf ISE… (normal halt ;) 
 
 

*** Kleine Überraschung 
 
Gegen 15:15Uhr trennen wir uns, da Robert in einem anderen Stadtteil geparkt hatte, und einigen 
uns darauf, uns nahe des ersten Hotels wieder zu treffen um noch auf den Kahlenberg und 
anschließend ein letztes Mal zum Firmensitz von ISE zu fahren, wo Robert noch eine Überraschung 
für uns habe (nämlich uns gefangen nehmen, foltern und mit Äxten und Kettensägen zu traktieren, 
damit wir ein für alle Mal die Mäuler halten und für alles büßen könnten). Auf dem Kahlenberg hat 
man eine super Aussicht über sämtliche Bezirke Wiens, so weit das Auge reicht. Robert erklärt noch 
ein paar Dinge und weil es hier oben sehr kühl und windig ist, lädt er uns (mal wieder? Aber sicha, 
basst!) noch auf Kaffee und Sacher Törtchen ein. Die Gespräche sind mittlerweile etwas 
oberflächlicher und so langsam wissen wir nicht mehr, was wir noch sagen bzw. wie wir ihm für all 
dies mit Worten allein danken können – schließlich geht es demnächst auf die Heimreise, wollen wir 
noch vor Mitternacht in Ulm ankommen. Und so folgen wir ein weiteres Mal dem weißen Pickup 
und betreten gegen 17:10Uhr zum zweiten und letzten Mal die ISE GmbH in der 
Mühlwasserstraße. Robert führt uns in den Keller. Es ist ruhig und niemand arbeitet mehr an diesem 
Tag. Er bittet Andi eine Glastür, die in einen der hinteren Räume zweigt, zu öffnen und einzutreten. 
Robert folgt ihm und nun ist es Zeit für die kleine Überraschung!  
 
Wir bekommen Fesseln an Hände und Beine gelegt, während wir auf eine Art Folterbank gezerrt 
werden. Andi’s Stirn wird mit einem nassen Schwamm befeuchtet und er bekommt einen Helm 
aufgesetzt. Anschließend soll er von einem Tablett, das sämtliches scharfkantiges Besteck und 
Werkzeuge enthält, wählen mit welchem ich… Nein, nun hör schon auf. War doch ganz anders: 
 
Wir bekommen Äxte und Sicheln ins Gesicht geworfen und…Okay, okay, ist ja schon gut: 
 
Wir erhalten ein Sixpack ISE-ettiketiertes Bier, einen Karton mit Gläsern und jeder eine Sacher 
Torte. Das war also der Dank, dass wir ISE die gesamten letzten Tage auf der Tasche lagen – NOCH 
MEHR Geschenke und Gaben für die zwei schäbigen Nutznießer aus Deutschland. 
 
Also bedanken wir uns herzlich, versprechen Robert uns irgendwann, irgendwie für alles erkenntlich 
zu zeigen und schütteln zum Abschluss lange seine Hände. Sichtlich gerührt nehmen wir Abschied 
und zu allem Überfluss ist es Robert, der sich noch bei uns bedankt, dass wir da waren und ihn dazu 
bewegt haben, auch mal wieder raus zu kommen (als wenn er das ohne uns nicht hinbekommen 
hätte…). Somit verlassen wir Wien gegen 17:30Uhr und machen uns auf den langen Heimweg 
(während Raketen- und Granatwerfer auf uns gerichtet sind und… :teufel3:) 
 
 



*** Die Heimfart / Immer Ärger mit dem Thermostat 
 
Mit gemischten Gefühlen verlassen wir Wien und fahren einem wunderschönen Sonnen-untergang 
entgegen. Irgendwas hat sich verändert in uns, ohne dass wir je sagen könnten, was genau. Wir reden 
lange Zeit über “das Wunder von Wien”, die Zukunft und das Leben. Später halten wir an dem 
McDonald’s, an welchem wir zwei Tage zuvor noch die Fotosession eingelegt haben und es kommt 
uns vor, als sei es bereits Wochen oder gar Monate her, als wir hier waren. Wenn man in so kurzer 
Zeit so Vieles sieht und erlebt, scheint die Zeit anderen Regeln zu gehorchen. Als hätten wir fetten 
Säue nicht genug gefressen, stopfen wir uns noch ein Maxi-Menü hinter die Kiemen und fahren 
weiter, bis nach etwa 200 Kilometern der Motor komische Geräusche von sich gibt. Mittlerweile ist 
es komplett dunkel als wir eine Aral-Tankstelle ansteuern und bei geöffneter Motorhaube erkennen, 
dass der Motor schon seit Ewigkeiten keine Kühlung mehr erfahren hat. Es riecht verschmort und 
alles dampft wie Petersilie in Frau Holle’s Gesicht! Wir lassen den Wagen einige Zeit stehen, bevor 
wir langsam und nicht schneller als mit 100km/h die Weiterfahrt antreten. Die Heizung 
funktioniert mittlerweile nicht mehr und es wird spürbar kälter im Innenraum. Nathalie schreibt 
und frägt, ob wir nicht noch nach Linz auf eine Party kommen möchten. Nein, keineswegs, dazu 
fehlt uns eindeutig die Lust und Ausdauer – wir wollen nichts weiter als heim. Und so halten wir alle 
paar Kilometer an jeder Tankstelle um den Motor zu besänftigen und Kühlwasser nachzufüllen. 
Meine Beine sind fast steif gefroren, so kalt ist es mit einem Mal und ich schnapp mir die Decke aus 
dem Kofferraum, mit welchem wir bislang unsere Räder vor fremden Blicken geschützt hatten. 
Doch selbst darin eingekuschelt, hält die Kälte und das Bibbern nicht lange vor. Ich werde müde 
und nicke teilweise ein, stelle mir vor, wie es ist zu erfrieren und der Müdigkeit nachzugeben bis man 
an Unterkühlung stirbt. Natürlich sind wir meilenweit von solchen Zuständen entfernt, trotzdem 
betreten wir in jeder Tankstelle die Innenräume um uns aufzuwärmen. Das letzte Foto entsteht um 
exakt 24Uhr und wir lassen es uns nicht nehmen in Deutschland weiter mit österreichischem 
Dialekt zu reden und ganz viel Schund an die Kassiererinen zu schwätzen! Um 1Uhr stehen wir 
endlich bei mir vor dem Haus und packen all meine Sachen in die Wohnung. Andi kommt noch mit 
rein um all seine Fotos auf meinen Rechner zu spielen und einige Videos durchzuschauen. Sofort 
heulen wir wieder Tränen vor Lachen als Ausschnitte aus den Scheißhäusern des Bermuda Dreiecks 
zum Vorschein kommen :) Gegen 2Uhr verabschieden wir uns und ich flieg in mein Bettchen wo ich 
umgehend in tiefen Schlaf verfall und von seltsamen Dingen träum… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 **** Fazit 
 
Wir hatten mit nichts gerechnet, als wir uns nach Wien begaben und wir hatten nicht den Hauch 
einer Ahnung was uns dort alles erwarten sollte. Wir gehören zu den Menschen, die sich an 
Kleinigkeiten (wie einer einfachen Radtour) erfreuen können, als hätten sie eine Million im Lotto 
gewonnen. Und wir sind sicherlich Personen, die es mehr als alles andere schätzen, was man für sie 
getan hat. Robert und Alfred haben insgesamt über 500,- für uns (für fremde Personen) ausgegeben, 
um uns einen wunderschönen und gleichsam sorgenfreien Aufenthalt in Wien zu ermöglichen – um 
es allein mal in Zahlen auszudrücken. Von ihren Mühen, ihrer Gastfreund-lichkeit, ihrer für uns 
genommenen Zeit mal ganz zu schweigen… Selten hat sich jemand dermaßen für uns eingesetzt und 
engagiert, ohne eine weitere Gegenleistung zu erwarten, als unsere pure Anwesenheit. Wir wissen 
nicht, wie wir das jemals gut machen können, aber wir wissen, dass es uns einen Blick für neue 
Erkenntnisse geschaffen hat und wir sind unendlich dankbar dafür. ISE hat unsere drei Tage in 
Wien zu mehr gemacht, als wir jemals zu hoffen imstande waren und es wird immer ein 
unvergessenes Abenteuer bleiben. Vielen Dank für alles! 
 
Sicherlich hat man herausgelesen, dass ich gegen Ende des Berichts immer größere Sprünge mache 
und die Liebe zum Detail verlier. Ehrlich gesagt bin ich einfach nur kaputt und möchte mich endlich 
den Fotos und dem Trailer widmen. Umso mehr freu ich mich jetzt das Folgende nur noch stumpf 
abschreiben zu müssen ;) 
 
 

***** Schlussteil 
 
Hotel & City Guide 
 
Wien ist gleichzeitig Bundesland und Bundeshauptstadt Österreichs. Sein Zentrum, der 
Stephansdom, liegt bei 16° 22’ 27” östlich von Greenwich, auf 48° 12’ 32” nördlicher Breite. Der 
höchste Punkt (Hermannskogel) liegt 543m, der tiefste (Lobau) 151m über dem Meer. Die 
Temperatur steigt im Sommer selten über 30 °C und sinkt im Winter selten unter –5 °C. 
 
Es wohnen etwa 1,6 Millionen Menschen in den 23 Bezirken der Stadt. Durchschnittlich leben 
knapp unter 4000 Personen auf einem Quadratkilometer Stadtfläche, zur Zeit der letzten 
ausgewerteten Volkszählung wurden in Wien 853.000 Wohnungen verzeichnet. Im Mittel ist die 
Wiener Wohnung 68 m2 groß, jedem Wiener stehen so im Schnitt 33 m2 zur Verfügung. Beinahe 50 
Prozent des 41.500 ha großen Stadtgebiets sind Grünflächen – damit ist Wien Europas Metropole 
mit dem höchsten Grünanteil. Allerdings zählen dazu auch die Wälder und landwirtschaftlich 
genutzten Flächen am Stadtrand. 
 
Wer Wien hautnah per U-Bahn, Straßenbahn und Autobus erleben möchte, löst am besten die so 
genannte Wien-Karte, die in Hotels und Touristeninformationsstellen (z. B. auf dem Flughafen 
oder am Albertinaplatz, täglich 9:00 – 19:00Uhr), bei Verkaufs- bzw. Informationsstellen der 
Wiener Linien (z. B. Stephansplatz, Karlsplatz, Westbahnhof, Landstraße / Wien Mitte) oder von 
auswärts mit Kreditkarte (+43/1/7984400 - 148) um 18,50,- gekauft werden kann. Sie dient nicht 
nur als Fahrkarte für 72 Stunden – mit ihr gibt es Ermäßigungen in Museen und vielen 
Sehenswürdigkeiten. Weitere Infos: www.wien.info 
 



 
 
Eine reiche Geschichte 
 
Die älteste Siedlung auf dem Gebiet des heutigen Wien stammte aus der jüngeren Steinzeit. An ihrer 
Stelle entstand später die keltische Ortschaft Vindobona, die von den Römern im 1. Jhdt. n. Chr.  
zum Feldlager ausgebaut wurde. Von 1156 bis 1246 war Wien Residenz der Babenberger. Unter den 
Habsburgern nahm es als Residenzstadt einen steten Aufstieg. 1529 und 1683 wurde Wien 
vergeblich von den Türken belagert. Am Ende des 17. Jhdts. setzte die große Bautätigkeit ein, der 
Wien seinen Charakter als Barockstadt verdankt. 
 
Das heutige Bild der Stadt wird besonders während der Regentschaft von Kaiserin Maria Theresia – 
sie führte tiefgreifende Reformen durch, die in allen Ländern des Habsburgerreiches eine 
Modernisierung bewirkten: Die Verwaltung wurde reformiert, das Heereswesen neu organisiert, die 
Lage der Bauern verbessert, die allgemeine Schulpflicht eingeführt, die Folter abgeschafft und der 
Einfluss der Kirche verringert – geprägt. Aber auch Kaiser Franz Joseph I., der 1857 die 
Stadtmauern schleifen und danach die Ringstraße als Prachtboulevard anlegen ließ, zeichnet für das 
Stadtbild verantwortlich. Er stirbt nacht 68jähriger Regierungszeit mitten im 1. Weltkrieg, und 
1918 wird Wien zur Hauptstadt der Republik Österreich. 
 
Im 2. Weltkrieg trug die Stadt schwere Schäden davon, 1945 wurde Wien in vier Besatzungszonen 
aufgeteilt. 1955 wurde in Wien der “Österreichische Staatsvertrag” unterzeichnet, der Österreich 
wieder frei und unabhängig machte. Seit 1967 ist die Stadt neben New York und Genf ein Sitz der 
Vereinten Nationen. Heute ist Wien wieder ein Mittelpunkt des europäischen Kultur- und 
Wirtschaftslebens. Trotz weltweiter Wirtschaftskrise, Terrorwarnungen und Sparmaßnahmen: 
Wien ist nach wie vor eines der beliebtesten Ausflugs- und Urlaubsziele. Nostalgische Romantik der 
Vergangenheit und quirliges Treiben der Gegenwart, imperiale Kunstschätze und musikalische 
Höhenflüge, verbunden mit Gastlichkeit und Charme: Wien hat einfach mehr zu bieten. 
 
Wie ist alt, Wien ist neu: ein Gegensatz, der sich mitten in der Altstadt am deutlichsten offenbart. 
Der 137m hohe Stephansdom, eines der Wiener Wahrzeichen, spiegelt sich in der Glasfassade des 
postmodernen Haas-Hauses. Dieses bietet ebenso wie der Dom eine grandiose Aussicht über die 
Dächer der Stadt. Wer die engen Gassen und Straßen der Altstadt mit Stil entdecken will, tut dies 
am besten mit einem Fiaker. Seine besondere Attraktivität verdankt Wien aber der 
spannungsreichen Verbindung von kaiserlich-nostalgischem Flair und hochkreativer Kulturszene, 
die mit den aktuellsten Trends ebenso aufwartet wie mit der verantwortungsvollen Pflege eines 
kostbaren Erbes und liebenswerter Tradition. Die Architektur aus der Donaumonarchie prägt das 
Erscheinungsbild: Prunkbauten aus allen Epochen und die großzügige Gesamtlage der Stadt lassen 
vergessen, dass es sich um die Hauptstadt der kleinen, nur acht Millionen Einwohner zählenden 
Republik Österreich handelt – man schwelgt immer noch in der romantischen Kaiserstadt. 
 
Das Erbe der Habsburger ist überall gegenwärtig – in der Architektur wie in der kulturellen 
Tradtition: Den Spuren des Kaiser folgen kann man in Schönbrunn, der ehemaligen 
Sommerresidenz der Habsburger, ebenso wie in der Hofburg, die bis 1918 Regierungssitz der 
Habsburgerkaiser war und wo heute u. A. die Schatzkammer untergebracht ist. Das Schloss 
Schönbrunn führt auch das Ranking der meistbesuchten Sehenswürdigkeiten an: das kaiserliche 
Flair ist für viele Touristen einer der Hauptgründe für einen Aufenthalt in der Bundeshauptstadt, 
und so waren im Vorjahr 1.848.046 Gäste “Kaiser schau’n”. An zweiter Stelle liegt übrigens der 



Tiergarten Schönbrunn. Aber nicht nur die vielen Bauten aus imperialer Zeit machen Wien zu einer 
Stadt voller Schönheit und Kunst: Museen, Sammlungen und Kunstwerke von Weltrang sind hier 
zu sehen. Etwas das kunsthistorische Museum (Platz drei der Top-Sehenswürdigkeiten) mit der 
größten Sammlung an Bruegel-Gemälden oder die vielen Werke Gustav Klimts in der 
Österreichischen Galerie Belvedere. Besonders aktuell: Das MuseumsQuartier, seit seiner 
Fertigstellung Mitte 2001 einer der größten Kulturkomplexe Europas, mit dem Leopold Museum, 
in dem die größte Schiele-Sammlung der Welt und die österreichische Moderne zu Hause sind, und 
dem Museum Moderner Kunst, das einen Querschnitt durch internationale und österreichische 
Kunst des 20. Jahrhunderts zeigt. Das Nebeneinander von Traditionellem wie etwa dem Kaffeehaus 
und dem Heurigen, die Wiens genießerische Gelassenheit ausstrahlen, und Topaktuellem wie 
international renommierten Szene-Events vom Life Ball und der Regenbogen-Parade bis zur 
dröhnenden Summer-Stage am Donaukanal oder dem Festival für elektronische Musik vermitteln 
das Lebensgefühl, das Touristen heute suchen: ein Angebot, bei dem man je nach Laune zwischen 
Ruhe und Beschaulichkeit oder Action und Stimulation wählen kann. 
 
 
“Schau’n Sie sich das an” 
 
Wenn man nach Wien kommt, wird man feststellen, dass tatsächlich alles irgendwie anders ist. Die 
Atmosphäre zieht jeden schnell in ihren Bann, und obwohl sich die Uhrzeiger im selben Takt wie 
anderswo auf der Welt bewegen, meint man, dass die Zeit hier eigenen Gesetzen folgt. Ganz deutlich 
merkt man dies zum Beispiel, wenn man bei einer Melange in einem der zahlreichen gemütlichen 
Kaffeehäuser sitzt. 
 
Natürlich sollten Sie Ihre Zeit aber nicht nur im Kaffeehaus verbringen. Haben Sie schon die 
Gegend rund um Ihr Hotel genau erkundet? Gerade hier sind nicht nur eine Menge 
Sehenswürdigkeiten in unmittelbarer Nähe, sondern auch viele Einkaufsmöglichkeiten. Schauen Sie 
sich um, und Sie werden entdecken, dass Sie sich mitten in einem aufregenden Einkaufsparadies 
befinden. Hier bekommt man alles, was das Herz begehrt: schickes Outfit für Modebewusste, edlen 
Schmuck und exklusive Uhren für Freunde bleibender Werte, außergewöhnliche Antiquitäten sowie 
Dekoratives für Wohnung und Haus von internationalen Topdesignern. Nicht zu vergessen jene 
Shops, die stilvolle Mitbringsel für die Daheimgebliebenen zu bieten haben. 
 
Viele Geschäfte haben eine sehr lange Tradition und konnten schon das hochwohlgeborene 
Kaiserhaus als k.u.k. Hoflieferant von ihrer außergewöhnlichen Qualität überzeugen. Ihre 
prächtigen Portale erinnern noch heute an das imperiale Wien. Aber selbstverständlich haben sich 
in den eleganten Einkaufsstraßen auch Topmarken von Weltruf niedergelassen. So steht also einem 
ausgiebigen Einkaufsbummel rund um Ihr Hotel gar nichts im Wege. Das Wichtigste ist, das 
bezaubernde Ambiente der Stadt zu genießen und in Ruhe zu gustieren. Denn eines ist absolut 
sicher: Bei so viel Auswahl fällt die Entscheidung nicht leicht. Zwischendurch bleibt dann allemal 
Zeit für eine Schale duftenden Kaffee und einen Apfelstrudel mit Schlagobers. Bleibt also nur noch, 
die legendären Worte des berühmten Wiener Schauspielers und Kabarettisten Karl Farkas zu 
zitieren: “Schau’n Sie sich das an!” 


